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Pauline Wengeroff, Memoiren einer Großmutter  (1910)

Pauline Wengeroff (1910): „Memoiren einer Großutter“, Bd. 2, Kapitel „Dritte Generation“

FRAGEN:

1. Skizzieren Sie, welche Klage die Großmutter angesichts der 
jungen Generation formuliert. 

2. Beschreiben Sie, welche gesellschaftliche Stellung sich daraus 
für die Juden in der Zeit der Industrialisierung ziehen lässt.
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„Eben zündete ich meinen Kindern den 
Weihnachtsbaum an, als Güdemann kam. Er 
schien durch den ,christlichen Brauch‘ verstimmt. 

Na, drücken lasse ich mich nicht! Na, meinetwegen 
soll‘s der Channukabaum heißen - oder die 
Sonnwende des Winters?“

(Theodor Herzl, Briefe und Tagebücher, Bd. 2, Berlin 1983, S. 288) 
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Karikatur, Schlemiel, Nr. 1, 1904 
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Weihnachten als „säkulares Winterfest“, 
„deutsches Volksfest“

„So kam ich etwa auf sonderbare Weise zu dem Bild Theodor 
Herzls ... In unserer Familie wurde schon seit den Tagen der 
Großeltern, in denen dies Durcheinander einsetzte, Weihnachten 
gefeiert, mit Hasen- oder Gänsebraten, behangenem 
Weihnachtsbaum... und der großen ,Bescherung‘ für Dienstboten, 
Verwandte und Freunde. Es wurde behauptet, dies sei ein deutsches 
Volksfest, das wir nicht als Juden, sondern als Deutsche mitfeiern. 
Eine Tante, die Klavier spielte, produzierte für die Köchin und das 
Zimmermädchen ,Stille Nacht, heilige Nacht‘, und nicht nur diese, 
sondern auch einige der Geladenen sangen die herzergreifende 
Melodie. Als Kind ging mir das ein, aber 1911... nahm ich das 
letztemal an diesem Fest teil. Unter dem Weihnachtsbaum stand das 
Herzl-Bild in schwarzem Rahmen. Meine Mutter sagte: weil du dich 
so für Zionismus interessierst, haben wir dir das Bild ausgesucht. Von 
da an ging ich Weihnachten aus dem Haus.“

(Gershom Scholem, Von Berlin nach Jerusalem, S. 32.)
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aus: Jüdischer Kinderkalender 1929/30

„(...) Und die Stimme sprach 
weiter: ,Lasset die Lichtlein zu Ende 
brennen, die schönen Chanuckah-
Lichter, und löschet sie nimmer aus. 
Sie erzählen von den Kämpfen und 
Siegen der Makkabäer und von Gottes 
Liebe zu seinem Volke Israel. Lasset sie 
ruhig zu Ende erzählen, bis sie selber 
aufhören.‘ 
(...)
Und die beiden Kinder standen Hand 
in Hand vor ihnen und warteten, bis 
sie ganz erloschen waren.“

Die Chanuckahlichter. In: Schwab, Hermann: 
Kinderträume. Ein Märchenbuch für jüdische Kinder 
von 6-9 Jahren. Frankfurt a.M.: Jüd.- 
Volksschriftenverl. 1911 (Guggenheim-Bibliothek)
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(Der Fremde entzündet, die Melodie der Broche 
summend, die Lichter. Leise „Moaus zur“-
Musik.)

Nun tragen wir sie ans Fenster sacht

Und lassen sie leuchten in die Nacht:
Es sehn‘s die Sterne am Himmelszelt,

Und von den Sternen das Wunder fällt.

„Jomi mit dem Sack“. Ein Chanukkamärchen in 4 Akten. 

In: Kinder- und Jugendkalender 1929/30.
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Chanukka - Lichterfest

Das Jüdische Jahr          Religiöse Feste
nach: Jüdischer Kinder-Kalender, Berlin 1929/30.

• Fest außerhalb der hebräischen Bibel: 
Makkabäerbücher

• Erinnerung an den siegreichen Makkabäeraufstand 
gegen den griechisch stämmigen Seleukidenkönig 
Antiochus IV. im Jahre 166 v. Chr. als Reaktion auf 
die Entweihung des Tempels und die religiöse 
Unterdrückung

• Ölwunder: im Tempel brannte die geringe Menge an 
reinem Öl acht Tage, so dass Zeit blieb neues, 
reines Öl zu gewinnen >> tägliches Anzünden der 
insgesamt acht Chanukka-Kerzen
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